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Als Laie stellt man sich einen
Abstecher aus dem agenda­
getakteten Alltag in die Praxis
des Zenbuddhismus ziemlich an­
spruchsvoll vor. Zen beschäftigt
sichmit demNichts, derKonzen­
tration auf den Moment, in dem
nichts passiert und es deshalb
nichts zu sagen gibt, und das
bringt den irrlichternden Geist
zweifellos zur Ruhe. Dorthin zu
kommen allerdings riecht nach
hartermentalerArbeit, Verzicht,
Askese.

Nun bietet ein neues Berner
Gastrokonzept einen rund halb­
stündigenAusflug in dieVersun­
kenheit von Zen, verbunden mit
einem gesunden, schmackhaf­
ten, vegetarischen oder manch­
mal veganen Lunch. Für 25 Fran­
ken, alles inklusive, gibt es Me­
ditation fürdenGeist undGenuss
für den Gaumen. Geht das wirk­
lich zusammen?

Die Kombination ist bestens
erprobt, denn in zenbuddhisti­
schen Klösternwird sie seit Jahr­
hundertenmit demRitual Oryo­
ki zelebriert. Auch Buddha hat
gelegentlich Hunger. Das gesun­
de Essen ist Teil der täglichen
Praxis von Zenmönchen, aller­
dings muss man sich darunter
nicht lukullische Gelage vorstel­
len, sondern schweigendes Es­
sen im Meditationssitz. Man
nimmt so viel zu sich, bis der
Körper satt ist, weder isst man
über denHunger, noch lässtman
Reste auf demTeller zurück. Ein
uraltes Prinzip, das tönt wie ein
Rezept eines Ernährungsbera­
ters gegen Übergewicht und
Food-Waste gleichzeitig.

Challenge fürs Hüftgelenk
«Wirwollen versuchen, das Kon­
zept von Oryoki mit unserer
westlichen Weltlichkeit zu ver­
binden», sagt Dominic Senn. Er
steht im Dachstock der Spital­
gasse 40 in einem luftigen Raum
von Dayayoga, einem der gros­
sen BernerYogastudios.Hier hat
Senn, der selbst ausführlich in
Zenklöstern meditierte, sich für
seinen Gehversuch als Gastro­
nomeingemietet. Zusammenmit
seiner Geschäftspartnerin Jose­
phine Scherler gründete Senn
Eat Oryoki, ein Start-up, das «Es­
sen in Stille» anbietet.

20 Einzeltische sind imYogas­
hala von Dayayoga gedeckt, Ess­

stäbchen, ein Löffel und eine
Wasserflasche, in der einMinze­
blatt schwimmt, stehen und lie­
gen bereit.Wobei dieTische bloss
ein paar Zentimeter hoch sind.
Man setzt sich auf das Kissen, auf
die Knie odermit gekreuztenBei­
nen, und eswäre falsch, nicht da­
rauf zu reden zu kommen: Für
steife Hüftgelenke ist Essen im
Oryoki-Modus eine mittlere He­
rausforderung.

Senn hat auch daran gedacht.
Er zimmerte Meditationsstühl­
chen, die es auch verkümmerten
Bürostuhlrücken erlauben, so
aufgerichtet zu bleiben, dass die
Energiebahnen entlang derWir­
belsäule ungeknickt bleiben.

Und ja,dann ist Stille.Alle Gäs­
te sitzen auf ihren Kissen; Reden,
Smartphone-Checken, die Zei­
tung lesen, alles nicht gestattet.

Zu spät kommen ebenso wenig:
Punkt 12.15 Uhr schliesst dieTür.
Zu sagen gibt es ohnehin nichts
mehr, weil das Menü klar ist: Es
gibt für alle das Gleiche – dies­
mal ist es die sardische Pasta Fre­
gola, gemischt mit Zucchini, Zit­
rone,Kräutern undVerveine, zum
Dessert wird ein kleiner Becher
Quark mit Beeren gereicht.

Anders satt geworden
Alles sehr fein zubereitet von
Eveline Gurtner Haussener, die
mit ihrer Firma Essenmacht­
freunde als selbstständige Cate­
rerin unterwegs ist.Aber schliess­
lich ist das Aufregende weniger,
was im Gaumen passiert. Son­
dern wie der Geist reagiert. Da
sitzt man nämlich latent unent­
spannt in seinemSitz, und zuBe­
ginn besteht das Ergebnis der

Konzentration auf sich selbst und
die Stille vor allem darin, dass
man alles haarfein hört. DasMa­
genknurren der Mitesserinnen
und Mitesser zum Beispiel, was
reflexartig dazu führt, dass man
sich innerlich nochmehr zusam­
menzieht, weil man um keinen
Preis mit eigenen Körpergeräu­
schen auffallen will.

Erstaunlich amOryoki-Essen
ist jedoch, wie schnell sich die­
ser Konformitätsdrang verflüch­
tigt. Es sind nurwenigeMinuten,
in denen man schweigend die
sardische Pasta kaut, und man
hat vergessen, dass einem ande­
re Leute zuhören oder zuschau­
en könnten.

Plötzlich ist man ausgelastet
mit demVersuch,denGeschmack
der Verveine auf der Zunge aus­
zumachen. Urplötzlich schwebt

die schweigende Bedienungwie­
der herein und offeriert Nach­
schlag. Aber die ursprüngliche
Befürchtung, an der kleinen Por­
tion nicht genug zu kommen, hat
der Gewissheit Platz gemacht,
wiewenig es braucht, um satt zu
werden – wenn man aufmerk­
sam auf den Körper achtet.

War das jetzt der erste Schritt
zur Erleuchtung? «Wir sind fünf
Freunde, die glauben, die Welt
verbessern zu können», sagen
Dominic Senn und Josephine
Scherler über das Team. Ambi­
tioniertheit und heitere Gelas­
senheit schliessen sich im bud­
dhistischenWeltbild nicht aus.

Eat Oryoki serviert bis Ende Jahr
jeden Freitagmittag um 12.15 Uhr
bei Dayayoga. Anmeldung zwin-
gend (www.eatoryoki.ch).

Auch Buddha hat Hunger
Spitalgasse Bern Nicht reden, nur kauen: Das neue Gastroangebot Eat Oryoki an der Spitalgasse setzt auf Essen in absoluter Stille.
Was löst das in Gaumen und Geist aus?

Pioniere der Gastronomie der Stille; Dominic Senn und Josephine Scherler, das Gründerteam von Eat Oryoki. Fotos: Raphael Moser

Die Geschäftsprüfungskommis­
sion des bernischenGrossenRats
(GPK) hat beschlossen, das kan­
tonaleAmt fürGrundstücke und
Gebäude (AGG) näher unter die
Lupe zu nehmen. Sie tut dies auf­
grundverschiedener Prüfberich­
te der letzten Zeit, aber auchwe­
gen der grossen Zahl von hängi­
gen Bauprojekten des Kantons.

Das AGG geriet diesen Mai in
die Schlagzeilen, als bekannt
wurde, dass der Campus Biel der
Berner Fachhochschule später
bereit stehen wird als geplant
und vermutlich teurer zu stehen
kommt.UnterderVerantwortung
des AGG werden solche und an­
dere Projekte des Kantons Bern

verwirklicht. Im Juni gab dann
der kantonale BaudirektorChris­
toph Neuhaus bekannt, er habe
den interimistischenAGG-Leiter
und Kantonsbaumeister Angelo
Cioppi freigestellt.

Als im vergangenen Novem­
ber der frühere AGG-Co-Vorste­
her die Kantonsverwaltung ver­
lassen habe, habe die Baudirek­
tion dieses Amt extern unter die
Lupe nehmen lassen. Diese ex­
terne Expertise habe Probleme
aufgezeigt, sagte Neuhaus.Unter
anderem diese Expertise veran­
lasste die GPK laut einer Mittei­
lung des bernischen Grossen
Rats vom Freitag, das AGG unter
die Lupe zu nehmen. (sda/flo)

Nach Campus-Debakel
Grosser Rat Grundstückamt unter der Lupe.

DerRegierungsratwill vomKan­
tonsparlament wissen, welche
grundlegenden Veränderungen
es im Bereich Abbau, Deponie
und Transport künftig braucht.
In einem amFreitag vorgelegten
Controllingbericht werden die
Fragen aufgeworfen.

Dabei geht es unter anderem
um Kompetenzfragen wie jene,
ob die Regionenweiterhin für die
Richtplanung imBereichAbbau,
Deponie und Transport verant­
wortlich sein sollen. Eine Mög­
lichkeit wäre, diese Verantwor­
tung demKanton zu übertragen.

Eine andere Frage zielt darauf
ab, dass die Träger grosser Bau­
projekte verpflichtet werden

könnten, projektspezifische De­
ponien zu planen.Auch der Kan­
ton könnte eigene Aushubde­
ponien planen und realisieren.

Kartell aufgedeckt
Das Kiesgeschäft ist in den letz­
ten Jahren imKanton Bern in die
Schlagzeilen geraten, nachdem
die Wettbewerbskommission
2015 ein Kies- und Betonkartell
aufgedeckt hatte. Zwei Firmen
wurdenverurteilt, zogen dasVer­
dikt jedoch ans Bundesverwal­
tungsgericht weiter. Dort ist der
Fall noch hängig.AuchVerfahren
gegenweitere Firmen sind noch
nicht erledigt. Der erste, noch
nicht rechtskräftige Entscheid

der Wettbewerbskommission
warf Fragen auf, inwiefern der
Kanton stärker auf den Bereich
Abbau, Deponie und Transport
Einfluss nehmen soll. Auch die
Politik drängte aufMassnahmen.

Engpässe befürchtet
Im Controllingbericht erstattet
die Regierung nun Bericht, wie
die Forderungen umgesetztwur­
den odernochwerden sollen.Mit
dem Sachplan Abbau, Deponie,
Transporte soll sichergestellt
werden, dass imKanton stets ge­
nügend Gesteinsmaterial fürs
Bauen zur Verfügung steht.
Ebenso muss genügend Raum
für die Entsorgung von Aushub

und mineralischen Bauabfällen
bestehen. Der Bericht kommt
zum Schluss, dass im Kanton
Bern genügend Abbaureserven
gesichert sind. Anders sieht es
bei den Reserven fürAblagerung
und Entsorgung aus.Dort stehen
planerisch zwar genügend Kapa­
zitäten zurVerfügung, diese sind
aber oftmals kurzfristig nicht
verfügbar.

Das Problem: zwei Drittel der
Entsorgungsmaterialien sind
zumAuffüllen von Abbaustellen
vorgesehen.Doch in diesen Kies­
gruben läuft zum Teil noch der
Abbau oder die Flächen werden
von den Betrieben anderweitig
noch benötigt. (sda)

Neue Regeln für Kiesbranche?
Berner Kiesabbau Die Regierung stellt dem Parlament Grundsatzfragen.

BZ-Redaktor Jürg Steiner lässt
sich im Meditationssitz auf die
vegetarische Mahlzeit ein.


